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Dienstag , öen 18 . AprriL 1905 . 41 . Jahrgang .
R n u d i ch a n.

Stuttgart, > 14. April . Die Kam -
mer der Abgeordneten begann heute
die Beratung des Justizetats, der im Jahre
1905 : 5997 885 Mk. und im Jahre 1906
5 984 749 Mk . erfordert, was gegenüber dem
Jahre 1904 einem Weniger von 142 765
Mk, beziehungsweise 191901 Mk. ent¬
spricht . Wie überall knüpfte sich wieder
an Titel 1 , Gehalt des Ministers 18000
Mk . eine längere allgemeine Debatte über
das große Gebiet der Rechtspflege, in der
zunächst der Berichterstatter Friedrich
Haußmann einige Klagen und Wünsche
vvrbrachte , auf die Justizminister v . Breit -
ling sofort erwiderte und dabei betonte,
daß auch er eine Aenderung des Systems
unserer Freiheitsstrafen für notwendig
erachte und daß , soweit es dem Richter
freigestellt ist , mehr Geldstrafen als Frei¬
heitsstrafen verhängt werden sollten. Eine
verschiedeneWertschätzuugvon Kriminalisten
und Zivilisten könne man seiner Verwalt-
ung nicht zum Vorwurf machen ; denn er
weise die jungen Juristen stets an, sich da¬
vor zu hüten , in ihrer Tätigkeit bei den
Gerichten einseitig zu werden . Der Mi-
mster gab zu, daß heutzutage zu viel Eide
geschworen werden , es geschehe dies aber
immer gemäß den Vorschriften der Gesetze ;
er stehe auf dem Standpunkt, daß Ver¬
haftungen nur vorgenommen werden sollen ,
wenn die gesetzlichen Voranssetzungen da¬
für gegeben sind. Der Minister teilte so¬
dann noch mit, daß die Umschreibung der
Grundbücher ende dieses Jahres fertig
werde und daß voraussichtlich noch in die¬
ser Tagung dem Haus der Entwurf einer
Gebührenordnung, wie ihn das Gesetz von
1899 vorsehe (Geb . -Satz . in Angelegen¬
heiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit), zu¬
gehen werde . Hieraus wurden verschiedene
Anträge eingebracht u . a. betr . Gewährung
von Reisekostenentschädigung und Taggel¬
der an die Geschworenen und Schöffen,
Regelung des Gerichtsvollzieherwesens, Be¬
kämpfung der Duellunsiite und Verschärf¬
ung des Strafgesetzes über üble Nachrede,
Entschädigung unschuldig Verurteilter, Re-
Vision der Zivilprozeßordnung . Ferner
wurde Klage darüber geführt , daß viel zu
viel und oft mit Uebereilung verhaftet
werde . Unsere Richter und Staatsanwälte
sollten sich klar sein , welch furchtbare Ein¬
griffe in die persönliche Freiheit die Ver¬
bringung in Untersuchungshaft mit sich
bringen könne und wie sehr oft ganze
Familien dadurch in Mitleidenschaft gezo¬
gen werden .

Stuttgart , 15. April . Die Kammer
der Abgeordneten hat heute die all¬
gemeine Debatte über den Justizetat zu
ende geführt und den Titel 1 Gehalt des
Ministers 18000 Mark genehmigt. In

einer zweistündigen Rede erwiderte Justiz-
Minister v . Breitling auf die verschie¬denen Aeußerungen , die die Debatte bisher i
gezeitigt hatte . Er erklärte sich mit dem
Antrag Gröber hinsichtlich der Aufstellung !eines besonderen Etatstitels für die Ent¬
schädigung unschuldig Verurteilter und
Verhafteter einverstanden, trat für eine
Revision des Amtsgerichtsverfahrens und
gegen eine Erweiterung der Sondergerichteein , erklärte , daß die Eisenbahnverwaltung
sich geweigert habe, an den Reisekostenent-

Schädigungen für die Geschworenen mitzu -
'

tragen , und betonte , daß die Frage der
! Gewährung von Taggeldern an die Ge¬
schworenen und Schöffen nur durch Reichs-
gesetzgebung geregelt werden könne . Bezüg¬lich der Gerichtsvollzieher teilte der Ministermit , daß ein Gesetzentwurf über die Regel - >ung des Gerichtsvollzieherwesens , nament¬
lich auch über die Regelung der Haftungs- !
frage in Vorbereitung sei, daß zunächst aber ^
noch Vorerhebungen stattzufinden haben . !Der Minister gab zu , daß zuviel Verhaf^tungen vorgenommen werden ; er habe !
deshalb die Landgerichtspräsidenten ange-
gehalten , sich jeden Monat zu überzeugen, !wie siele Personen und aus welchemGrund sie in Haft gehalten werden.

Stuttg art , 12 . April. (Strafkammer.)Ein raffinierter Heiratsschwindler wurde
gestern in der Person des 30jährigen ver¬
heirateten Kaufmanns Jakob Kuhn von
Schnaitheim vorgeführt . Im Jahr 1901
hat er sich erstmals mit der einzigen Töch¬ter einer Witwe zu Geislingen verlobt und
von letzterer 5500 Mk. erschwindelt. Als
dem Mädchen die Augen aufgingen , nahmes sich in der Erregung das Leben. Fer¬ner beschwindelte der Angeklagte ein Mäd-
chen aus Calmbach um 700 Mk. und
eine hiesige Kellnerin um 100 Mk . Mit
beiden hatte er sich verlobt, obgleich er be¬reits verheiratet war . Allen diesen Mäd¬
chen log er vor, er sei ein reicher Bauern¬
sohn und sei im Besitz eines Vermögensvon 60000 Mk . , sei in einer Lebensver¬
sicherung mit 20000 Mk . , habe Aktien in
Italien usw. Das Urteil gegen den An¬
geklagten lautete auf 2 Jahre Gefängnisund 5 Jahre Ehrverlust.

Stuttgart . Der erste Gewinn der
Pferdemarktlvtterie im Betrag von 40000
Mk . fiel lO hiesigen Arbeitern des Reise¬
artikelgeschäfts von Weidenbacher und Cloß
zu . Von den glücklichen Gewinnern sind9 verheiratet .

Calw . Jagdpächter Joh . Nothacker
erlegte dieser Tage einen starken Auer¬
hahn auf Speßhardrer Markung. Inandern Bezirken, in denen das Auerwild
ständig ist , kamen bereits mehrere Hähnezum
Abschuß . Aus Jägerkreisen vernimmt inan ,daß die Zahl desAuerwilds imZunehmcn sei .

Tübingen , 14. April . (Strafkam¬mer . ) Als der Gerichtsvollzieher Schidelin Wildbcrg bei dem Sonnenwirt Unge¬
richt daselbst Pfändung vornehmen sollte ,traf er nur die Ehefrau Friederike Unge¬richt an . Wie er zur Pfändung geschrittenwar , versetzte sie ihm einige Stöße auf die
Brust. Die Sonnenwirtin wurde deshalbvom Schöffengericht Nagold wegen Wider¬
stands gegen die Staatsgewalt zu einer
Woche Gefängnis und den Kosten verur¬teilt . Hiegegen erhob sie Berufung , wo¬rauf von der Strafkammer eine Geldstrafevon 20 Mk. gegen sie erkannt wurde . Sie
hat die Kosten beider Instanzen zu tragen .

Freiburg i . B ., 15 . April. Der natio¬nalliberale Reichstagsabgeordnete Posthal-
! ter Faller in Bonndorf, welcher den 2 .
! dad . Reichstagswahlkreis vertrat , ist heute
! morgen gestorben. Er war ungefähr eine
l Woche an Influenza erkrankt , wozu Bauch-' fellenlzündung kam.
« — Rund l Million Mk. an höherenEinkommen soll die Steuerveranlagungs-
kommission in Berlin durch schärferes Vor -
gehen ermittelt haben . Zwei besonders
drastische Fälle seien nach Berliner Zeit¬ungen mitgeleilt . Als zwei Steuerpflich¬tige, die bisher nur 2100 und 2400 Mk.versteuerten , zur Selbsteinschätzung aufge¬fordert wurden , soll sich ergeben haben ,daß der eine 45600 und der andere sogar66 600 Mk . jährliches Einkommen hat.— Die Nordd . Allg . Zlg . schreibt : In¬folge der Inangriffnahme neuer Bahn¬bauten in unseren Kolonien, der Verbes¬
serung des Hafens in Swakopinund , sowieder geplanten Ausführung anderer wichtigerBauarbeiten bieten sich für jüngere mitt¬lere Baubeamte günstige Aussichten zurVerwendung im Kolonialdienst . Bevor¬
zugt werden technische mittlere Eisenbahn¬beamte oder Beamte der allgemeinen Bau¬
verwaltung, die die nötigen Prüfungen
abgelegt haben . Die Annahmebedingungensind folgende : Verpflichtung zu einer l ' /sbis 3jährigen Dienstzeit je nach den kli¬
matischen Verhältnissen , 5400 Mk . jähr¬licher Renumeration nebst freier Wohnung ,reichlicher Ausrüstung, Reisegeldern und
freier ärztlicher Behandlung im Schutzge¬biet. Meldungen sind an die Kolonialab¬
teilung des auswärtigen Amts in Berlin
zu richten.

— Welch furchtbarem Durst die deutschen
Käinpfer in Deutsch- Südafrika bisweilen
ausgesetzt sind , beweist folgende Mitteilungder „ Leipz. N . N.

" aus dem Brief eines
Hannoveraners : „ Hier in Lüderitzbucht tratuns gleich nach unserer am 14. Januar
erfolgten Ankunft ein entsetzliches Kriegs¬bild vor Augen : in den Bergen hatte maneine deutsche Patrouille verdurstet aufge-
funden . Der Gefreite lebte noch, war
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aber vom Durst wahnsinnig geworden ,
seine beiden Kameraden fand man tot mit
geöffneten Pulsadern — sie hatten .ihr
eigenes Blut getrunken. " Auch die Neu¬
angekommenen Truppen sollten alsbald
afrikanische Temperaturen kennen lernen .
Sie wurden schnell mobil gemacht und
ritten schnell ins Innere , Tag und Nacht ;
nur nachts drei Stunden Ruhe . „ Was
das Reiten hier heißt, kann man sich klar
machen : eine glühende Hitze , der glühende
feine Sandstaub schlägt einem ins Gesicht ,
nirgends ein Baum oder Strauch . Ohne
Triukwasser , denn damit wird hier in der
Wüste gespart , als ob ein Glas 20 Mark
koste . Der schlimmste Tag war der 27 .
Januar , unsers Kaisers Geburtstag, wir
hatten 50 Grad Hitze.

" Inzwischen ist
zum Glück die Regenzeit eingetreten .

— Ein großartiger Brillantendiebstahl
wurde am 31 . März in Paris verübt
und beschäftigt jetzt auch die Berliner Po¬
lizei. Es handelt sich um einen Halsschmuck ,
der die Kleinigkeit von 550 000 Franken
wert ist, und um sieben Gürtelschlösser, die
zusammen nur 330000 Franken kosten.
Die kostbaren Schmucksachen wurden dem
Juwelier Salomon Jsaac , der sie in einem
Paket zusammengefaßt bei sich trug , aus
der Tasche gestohlen.

London , 15 . April . Aus Tokio wird
gemeldet: Admiral Togo hat die Blokade
von Wladiwostok jetzt aufgehoben , da er
alle Kriegsschiffe sofort gegen die russische
Ostseeflotte benötige und sie bei den Pes-
cadoresinseln (Fischerinseln bei Formosa )
konzentriere. Die noch in Wladiwostok
liegenden russischen Kriegsschiffe „ Gromo -
boi " und „ Rossija " halten sich bereit , der
Ostseeflotte entaegenzugehen. Fünf Unter¬
seeboote sind aus San Franzisko in Wla-
diwostok eingctroffen. Die Garnison ist
durch Teile des Mandschureiheeres auf
100 000 Mann gebracht . Die Forts sind
mit 500 schweren Geschützen armiert.

— Die Nachrichten vom Erdbeben
in Indien bestätigen die schlimmsten Be¬
fürchtungen über den Umfang des angerich¬
teten Unheils . Man rechnet heute behörd¬
lich die Zahl der umgckommenen Menschen
auf 20 000 . Die Liste der verunglückten
Europäer ist bis jetzt auf 37 gestiegen , da
aber noch ganze Familien vermißt werden,
dürfte die Zahl weit überschritten werden .
Aus Kangra liefen die schlimmsten Nach¬
richten ein . Der Ort hatte,5000 Einwoh¬
ner, von denen kaum 400 mit dem Leben
davonkamen. Hunderte von Indiern wur »
den durch die Erdrisse verschlungen, die
sich plötzlich öffneten. Nachfolgende Stöße
schlossen das Grab der Unglücklichen . Ganze
Reihen von Häusern klappten wie Karten¬
häuser über den Schlafenden zusammen.
Von den Ueberlebenden wurden viele tob¬
süchtig . Das ganze Kangratal ist ein
Trümmerhaufen und man befürchtet dort
einen Verlust von nicht weniger als 10000
Menschenleben. In Dharmsala sind etwa
5000 Menschen umgekommen . Auch hier
wurden die Menschen scharenweise durch
die Erde verschlungen oder durch absplit¬
ternde Felsen erschlagen . Die Geretteten
machen einen unzurechnungsfähigen Eindruck.

— In Jacksonville kam am 10.
April ein Prozeß zum Abschluß , durch den
eine Miß Clementine Delcour in W-stflo-
rida in den Besitz von 1 200000 Morgen
Land gelangt . Seit dem Jahr 1830 zog
sich die Streitsache hin , deren Hauptpunkt
der war, ob eine alte Landverleihung der
spanischen Krone an einen Engländer , Na¬
mens John Fcrbes, Gültigkeit habe oder

nicht . Miß Delcour , zu deren Gunsten
nunmehr entschieden wurde , ist der einzige
Erbe, der in direkter Linie von John Der¬
bes abstammt .

— Der heurige Sommer soll sehr
schön werden . Wie aus New- Aork gekabelt
wird , ist der Dampfer „ Caledonia "

, der
dort nach einer sehr aufregenden Fahrt
angekommen ist , auf der Reise einer un¬
gewöhnlich großen Menge von Eisbergen
begegnet. Eine zeitlang befand sich der
Dampfer vollkommen im Treibeis , so daß
die Farbe an den unteren Teilen des
Schiffes vollständig weggerieben wurde .
Auf den Eisbergen sah man sehr viele See¬
hunde . Man fuhr so dicht an ihnen vor¬
bei , daß die Tiere durch Zurufe der Fahr¬
gäste an Bord erschreckt wurden . Der Kapi¬
tän des Schiffes ist der Ansicht , daß der
starke Sturm , der während der letzten
Woche auf dem Atlantischen Ozean tobte ,
und der sich dann nach Norden verzog,
diese Eisberge außergewöhnlich früh los¬
gerissen hat . Die Wetterkuudigen aber stad
der Ansicht , daß die Wirkung , die das Ereigniß
auf den Golfstrom haben wird , sowohl den
britischen Inseln , als auch dem größten
Teil des europäischen Festlandes einen
besonders schönen Sommer bringen muß .

^ us Stadt und Umgebung .
— In das hiesige Krankenheim der Ver¬

sicherungsanstalt Württemberg werden vom
26 . April ab wieder Versicherteausgenommen .

— Von der evangel . Oberschulbehörde
ist 'die Mittelschulstelle in Calmbach dem
Schull . H ay in Mundelsheim, eine Volks-
schulstelle in Calmbach dem Schullehrer
Kühefuß in Pfalzgrafenweiler übertragen
worden .

Gn großer Tag Kismarcks.
In seinen „ Erinnerungen" schreibt der

frühere Adjutant Kaiser Wilhelms I Prinz
Kraft zu Hohenlohe- Jngelfiugen : Im Spät¬
sommer 1863 wurde bekanntlich ein heftiger
Kampf um die Teilnahme König Wilhelms I
am Frankfurter Fürstenkongreß geführt.
Bismarck war auf das entschiedenste da¬
gegen , fürstliche Einflüsse arbeiteten ebenso
entschieden dafür. So kam nach Wildbad ,
wo der König als Gast der Königin-Witwe
Elisabeth weilte , die telegraphische Mit¬
teilung , daß der König Johann von Sachsen
aus Frankfurt nach Baden reise , um dort
den König Wilhelm in Empfang zu nehmen
und zu bereden, mit ihm nach Frankfurt
zurückzukehren . Es war dringend wünschens¬
wert , dem Könige nach den angreifenden
Kuren , die er eben durchgemacht, solche
Aufregungen zu ersparen . Bismarck kam
daher auf die Idee, den König länger in
Wildbad festzuhallen und hoffte , König
Johann werde , wenn König Wilhelm nicht
ankomme , unverrichteter Sache nach Frank¬
furt zurückkehren . Es kam außerdem viel
darauf an , daß König Wilhelm und Bis¬
mark die Königin Augusta allein in Baden
fanden und Muße hatten, ihr die Gründe
für die befolgte Politik auseinanderzusetzen .
Traf König Wilhelm den gewandten , lie-
benswürdigen und klugen König Johann
bei der Königin Augusta , so war von dessen
Ueberredungskunst viel zu fürchten . Nach¬
dem also der König in Wildbad mit der
Königin Elisabeth viel spazieren gegangen
war und Gefallen an dem Aufenthalt
bezeigt hatte , fragte lch ihn , ob er nicht
einen Tag länger daselbst verweilen wolle.
Er sagte , das möchte er sehr gern, aber
er sei ja bei der Königin Elisabeth zu Gaste

und könne doch nicht so unverschämt fein¬
ste zu bitten , seinetwegen ihren Badeanf-
enthalt zu verlängern. Ich sprach jetzt mit
der diensttuende» Hofdame , welche mir sagte,
die Königin möchte den König gern bitten ,
noch länger zu bleiben, wenn sie wisse ,
daß dies seine Regierungsgeschüfte und
seine Reiseprojekte nicht störe . Ich konnte
die Hofdame versichern, daß eine Einlad¬
ung dem Könige willkommen sein werde.
Also erfolgte dieselbe , und der König blieb
einen Tag länger . Wir triumphierten schon,
daß König Johann unnütz nach Baden
gereist sei und freuten uns darauf, er werde
unverrichteter Sache nach Frankfurt um -
kchren . Aber wir triumphierten zu früh .
Eines Nachmittags ging die Reise über
den Kamm des Schwarzwaldes mit der
Extrapost nach Baden . . In Gernsbach
wurden wir bitter enttäuscht . Es war schon
dunkle Nacht und es regnete fein und stetig .
Als wir hielten , um Pferde zu wechseln ,
kam ein Lakai an den Wagen und bat den
König im Namen der Königin , in ihren
Wagen zu steigen . Sie war ihm in einem
viersitzigen Wagen entgegengefahren . In
ihrer Begleitung war die Großherzogin
von Baden und König Johann . Wir be¬
kamen die vornehmen Insassen dieses Wagens
gar nicht zu Gesicht , der Wagen rollte nach
Baden . Wir sahen uns verdutzt an , Bis¬
marck , Alvensleben und ich . Mit betrübten
Gesichtern, wie die Lohgerber, denen die
Felle wcggeschwommen sind, in stummer
Resignation , folgten wir , ohne ein Wort
mit einander zu wechseln , nach Baden . Es
war sehr spät geworden , als wir in Baden
aukamen . Der König m :t den frischen
Pferden aus dem Marstall des Großherzogs
war viel schneller gefahren , als wir mit
den Postpferden . Die Allerhöchsten Herr¬
schaften hatten sich längst zurückgezogen ,
als wir ankamen , und wir erfuhren nichts
von dem, was unterwegs mündlich verab¬
redet worden war . Wir verbrachten eine
etwas unruhige Nacht . . . . In den fol¬
genden Tagen fanden lebhafte Unterhand¬
lungen zwischen den Sachsen und uns statt.
Der König hatte bei der Fahrt von Gerns¬
bach nach Baden keine bestimmte Antwort
gegeben. Jetzt verhandelte Neust mit Bis-
marck . Eines morgens sandte mich der
König um 9 Uhr zu Bismarck mit einer
Bestellung . Ich fand den Mmister noch
im Bett. Als ich mich erschreckt erkundigte,
ob er krank sei , rieb er sich den Kopf und
sagte : „Nein , krank bin ich nicht, aber der
Kops brummt mir . Dieser verdammte Kerl ,
der Beust , hat gestern immerzu mit mir
verhandelt . Als er mich nicht überreden
konnte , da hat er versucht , mich mit Bier-
trinken zu zwingen . Aber da kam er an
den Rechten , da bin ich ihm doch noch über.

"
Am Abend tranken die Majestäten bei

der Großherzogin von Baden den Tee.
Alles Gefolge war verbeten , also war der
König Johann mit der Großherzogin und
unserem Königspaar allein . König Johann
hatte vor unserer Ankunft die beiden Damen
sehr geängstigt . Sie fürchteten einen ent¬
setzlichen Bruderkrieg in Deutschland. Der
sichere Untergang Preußens schien ihnen
der natürliche Ausgang desselben . Was
nun bei diesem Teeabend gesprochen worden
ist , davon habe ich eine zuverlässige Kunde
nicht erhalten . Es soll aber König Johann
dem König Wilhelm versichert haben, er
liebe ihn wie seinen Bruder und wolle ihn
vor dem Verderben retten , dem er sicher
entgegengehe, wenn er sich weigere, an dem
Furstentage in Frankfurt teilzunehmen .
Die Freunde Preußens, die oldenburgischeu
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mecklenburgischen , badischen und sachsen-
altenburgischen Monarchen hatten schrift¬
lich dringend ersucht , der König möge kom¬
men , ihnen beizutreten . Schließlich sollen
Gemahlin und Tochter ihn flehentlich gebeten
haben , er möge nachgeben und mit dem
König Johann den anderen Tag nach Frank »
furt gehen . Alle diese Stürme auf des
Königs Gemüt waren zuviel für seine durch
die Kuren angegriffenen Nerven . Anschei¬
nend krank ward er in das Meßmersche
Haus zurückgefahren . Erst ward der Arzt
geholt , dann Bismarck . Unterdessen bestellte
König Johann zum anderen Morgen früh
sechs Uhr einen Extrazug , um ihn und den
König Wilhelm nach Frankfurt zu führen .
Als Bismarck aber kurz vor 11 Uhr den
König verließ , brachte er die vom König
endgültig unterschriebene Antwort zurück,
daß derselbe nnn und nimmermehr zu
diesem Fürstentage nach Frankfurt gehen
werde . Bismarck erzählte mir , er habe dem
König gesagt , wenn er nach Frankfurt gehe
und befehle , daß er , Bismarck , ihn begleite ,
dann wolle er wohl als sein Schreiber mit¬
gehen , aber nicht als seui Ministerpräsident .
Aber den preußischen Grund und Boden
betrete er dann nicht wieder , denn er müsse
sich dann des Landesverrats schuldig wissen ,
so sicher sei er , daß der Schritt zu Preußens
Verderben führe . Darauf habe der König
die abschlägige Antwort unterschrieben . Mit
diesem Bescheide ging Bismarck noch abends
um 11 Uhr in das Hotel des Königs von
Sachsen und brachte diesem das Schreiben ,
dessen Inhalt er dem Herrn v . Beust mit¬
teilte . Letzterer sagte zu Bismarck , er werde
sofort den Extrazng für den anderen
Morgen abbestellen , denn der König Johann
sei nicht willens , ohne König Wilhelm nach
Frankfurt zurückzukehren , und werde nun
den anderen Tag versuchen , ihn zu bereden .
Da erklärte Bismarck mit voller Ent¬
schiedenheit dem Herrn v . Beust : „ Ich
gebe Ihnen mein Ehrenwort , daß , wenn
morgen früh 6 Uhr der Extrazug mit dem
König Johann nicht abgefahren ist , dann
ist um 8 Uhr ein Bataillon Preußen aus
Rastatt in Baden , und ehe mein König
aus dem Bett aufsteht , ist sein Haus durch
Truppen besetzt , die keinen anderen Auftrag
haben , als keinen Sachsen mehr hereinzu¬
lassen ! " Beust erwiderte , Preußen habe
nicht das Recht , Truppen im Frieden nach
Baden marschieren zu lassen . Das würde
Bundesbruch und Fricdensbruch sein . Da
fuhr Bismarck auf : „ Bundesbruch und
Friedensbruch sind mir ganz gleichgültig .
Wichtiger ist mir das Wohl meines Königs
und Herrn . Heute habt Ihr ihn schon
krank gemacht , morgen soll er Ruhe haben .
Einen König (Friedrich Wilhelm IV ) habt
Ihr uns in Wien und Dresden schon
ruiniert . Daß Ihr uns den zweiten nicht
auch zu gründe richtet , dafür stehe ich , so¬
lange ich Ministerpräsident bin , und wenn
es nötig ist, mit meinem Kopf .

" Damit
endigten die Unterhandlungen und man
trennte sich . Es wurde Befehl gegeben ,
daß Bismarck sowohl als auch ich sofort
benachrichtigt werden sollten , wenn König
Johann 6 Uhr früh nicht abgedampft wäre .
Von dieser Verabredung erfuhr der König
vorläufig nichts , ebensowenig von den
energischen Worten , mit denen Bismarck
den König von Sachsen zur Abreise bewogen
hatte . Nach meiner Auffassung war an
diesem Abend der große Staatsmann am
größten . Er hat später Erfolge gehabt , die
mehr in die Augen sprangen , als ihm be-
deutende Unterstützung von allen Seiten
SU teil wurde , als Armeen hinter ihm

standen , welche seinen Plänen Nachdruck
gaben . Aber damals stand er mit seiner
Ansicht fast ganz allein da .

Mrrter haltendes .

Meine offizielle Frau .
Von Col . Richard Henry Savage .

(Forts .) ( Nachdruck verboten . )

„ Keine Papiere ? " fragte ich .
„ Nein , alles darauf Bezügliche trage

ich im Kopf bei mir .
"

„ O , wie gerieben ! "

„ Das will ich hoffen ! " sagte sie ge¬
lassen , aber was brachte Sie auf den Ver¬
dacht einer Untersuchung ? "

Nun berichtete ich ihr meine Begegnung
mit Mademoiselle de Launay und schloß
mit den Worten : „ Sie sehen , Ihre Liebe¬
lei mit Sascha hat Ihnen noch eine weitere
Feindschaft zugezogen . "

„ Eine weitere ? " fragte sie mit ganz
verwunderten Augen ; „ habe ich denn auch
noch andere Feinde ? "

„ Das will ich meinen, " entgegnete ich
strenger , „ die Prinzessin Dosia Palitzin .

"

„ O , die vergöttert mich. "

„ Und den Mann , mit dessen Namen
Sie Ihr Spiel treiben , in dessen Gesicht
Ihre Leichtfertigkeit die Schamröte treibt . "

„ O , Sie hassen mich nicht, " sagte sie
sanft und setzte dvnn traurig hinzu : „ Viel¬
leicht werden Sie mir später einmal ver¬
geben — wenn Sie alles wissen . Made¬
moiselle , die Spionin , nehme ich auf mick .
Aber Sascha und die Palitzin warten auf
mich, " damit hüpfte sie in die Vorhalle
und rief mir zu : „ Sei ohne Sorge , Ar¬
thur , meine Koffer werden für den Ein¬
uhrzug rechtzeitig fertig werden . " Damit
eilte sie fort , während ich mich mit einem
Seufzer auf den Weg zu Constantia We °
letsky machte . Dieser hatte die unsre Ge¬
schäfte betreffenden Papiere von meinem
Anwalt zugestellt bekommen und Unterzeich¬
nete sie nach einer kurzen Beratung mit
seinem Rechtsbeistand . Als dies erledigt
war , plauderten wir behaglich miteinander ,
wobei er sein Bedauern ousdrückte über
unfern allzu kurzen Besuch , mir aber nicht
zurcdete , länger zu bleiben , im Gegenteil
merkte ich wohl , daß er ordentlich aufat¬
mete , als er hörte , daß ich meine Frau so
schnell von St . Petersburg fortbringen wolle .

Danach begaben wir uns ins Wohn¬
zimmer , wo ich Frau Weletsky , die kleine
Sophie und deren Gouvernante fand ,
welch letzterer Augen freudig aufleuchteten ,
als ich davon sprach , am nächsten Tage
abzureisen . Bei dieser Gelegenheit sagte
ich zu Olga , meine Frau werde ihr die
Adresse ihrer Pariser Putzmacherin geben ,
wenn sie sich von ihr verabschiede .

„ Der Putzmacherin deiner Frau ? " wie¬
derholte Olga überrascht .

„ Die gnädige Frau erinnern sich doch ,
den Wuusch nach dieser Adresse ausgedrückt
zu haben ? " warf plötzlich die Erzieherin
ein , die glühend rot geworden war . !

„ Ach ja , nun Sie die Sache erwähnen ,
glaube ich mich wieder darauf zu besinnen . "

„ Deshalb erlaubte ich mir in Ihrem
Namen darum zu bitten , gnädige Frau, "

bemerkte Mademoiselle de Launay .
„ Das Fräulein bemühte sich sogar nach

dem Gasthof / sagte ich .
„ Sie sind ei» gutes Kind , Eugenik, "

ries ihre Herrin mit einem anerkennenden
Nicken.

„ Ja, " bestätigte Sophie , die auch ein
Wörtchen witreden wollte , „ die liebe Ma¬

demoiselle ist erst seit vierzehn Tagen bei
uns , aber sie hat uns schon alle lieb , selbst
den nichtsnutzigen Sascha . "

„ Komm , komm , du darfst nicht so von
deinem Vetter reden, " rief ihre Mutter .

„ Wer hat gewagt , dem Kind solche
Dinge vorzuschwatzen ? " rief der Vater mit
zorniger Stimme .

Während des Schweigens , das nun
eintrat , verabschiedete ich mich mit der
vollen Ueberzeugung , daß der Besuch die¬
ser Launay im Zimmer meiner Frau auf
eigene Rechnung und nicht im Auftrag
ihrer Herrin gemacht worden war . Je¬
denfalls hatte sie nichts Verdächtiges ge¬
funden und ich pfiff behaglich vor mich
hin , während ich am Fluß entlang schlen-
derte und das wechselvolle Bild betrachtete ,
das er jetzt noch bot , wo die Schiffe ihre
letzten Ladungen verstauten , ehe der Win¬
ter seine frostige Hand auf die Newa legte und
ihre silbernen Wogen zu Eis erstarren ließ .

Auf dem Admiralitätsplatz überholte
ich Baron Friedrich , der mir freundlich
zulächelte und ausrief : „ Nun werden wir
also keinen so angenehmen Lunch mehr mit¬
einander einnehmen , lieber Oberst , denn
Sie beabsichtigen ja , nns morgen schon zu
verlassen . "

„ Ja, " sagte ich, „ aber woher haben
Sie ' s denn erfahren ? Ich habe doch
meine Aufeuthaltskarte erst vor zwei Stun¬
den eiugeschickt. "

„ O, " entgegnete er . „ wenn Sie länger
hier geblieben wären , so hätten Sie bald
gemerkt , daß ich alles erfahre . Ich weiß
alles und das ist — meine Rettung . "

Während dieser Unterhaltung trippelte er
neben mir her und machte immer zwei
kleine Schritte auf einen meiner großen .

„ Sie werden zu uns zurückkehren -
später in der Saison ? " fuhr er fort .

„ Ja, " erwiderte ich , „ leider ruft mich
für deu Augenblick ein dringendes Geschäft
nach Paris zurück . " Ich wollte ihm eben
meine plötzliche Abreise noch des weiteren
erklären , als er mich mit leisem Kichern
unterbrach und rief : „ Sie haben Geschäfte
in Paris — das ist recht , das ist gut .
Der nichtsnutzige Sascha ! " Damit hob
er lustig warnend den Zeigefinger in die
Höhe und verschwand mit kurzem Abschieds¬
gruß in dem großen Gebäude der inneren
Verwaltung , während ich ihm noch ganz
starr , mit schamroten Wangen nachsah und
über die Schande grübelte , mit der man
meinen Namen bedeckte.

„ Alles glaubt , ich fliehe , um die Ehre
meines Weibes zu retten . Der Teufel
soll den Sascha holen ! " stöhnte ich .

Einen Augenblick später überlegte ich
mir aber bereits , daß es für die vorgeb¬
liche Frau Lenox und für mich besser war ,
man halte dies für den Grund meiner be¬
schleunigten Abreise .

Konnte dieser Gedanke nicht auch mei¬
ner diplomatischen , offiziellen Frau gekom¬
men sein — war sie am Ende noch klüger ,
als ich geglaubt hatte ? Einerlei , Baron
Friedrichs aufgehobener Zeigefinger und
die Worte : „ Nichtsnutziger Sascha, " hatten
mein Herz mit wahnsinniger Eifersucht
erfüllt . (Forts , folgt .)

Vorsicht ! !
Beim Einkauf von Parquetwachs

beachte man , daß jede Dose den Vermerk
trägt „Aus garant . reinem amerik .

, Terpentinöl hergestellt, " da billige
lBenziuwichse nichts taugt . Kilo - Dose 1,40
I Mk . empfiehlt Drogerie Anton Heinen .
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Wild - ad .
Wir erlauben uns hiemit , Verwandte , Freunde

und Bekannte zu unserer am
Hstevrnontclg , den 24 . April,'

stattfindenden
L

in das sßvlsl Ilüsisvk freundlichst cinzuladen mit
der Bitte , dies statt persönlicher Einladung entgegen zu
nehmen.

plitr k^ OMSt 80 k , HolLdausr .
Ksr - olins

Kirchgang 12 ^/r Uhr vom Gasthaus z . Wil¬
den Mann aus .

5ati.'Hat vr. ve Ponte
8pnevks1unrlen i

II—I , S'
!-—S ' l- ltkr.

^ XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXTl
^ Meine X

X

W i l d - a d .

^Vioks » .
in bester keimfähiger Waare empfiehlt

sl. Lreiber.

AllMliii« 8
V habe eröffnet und lade die geehrte Einwohnerschaft zuA deren Benich «iche höflichst ein .

Hochachtend
V. Lilläsuborser ,

xx
X
X
A LLrLM6l1k3,5su ^ sräsv . xkunä ^vsiss
>< Ld§ ö§ sdsn .

Lrrl . Ilotllvkeiullt .

X
X
X
X
X
X
X
X
X

Der hundertjährige Tod . stag (9 . Mai 1905) Friedrich
Schillers gibt dem Kunstverlag von Nich , Bong , Berlin ,
Leipzig , Wien und Stuttgart , Veranlassung , eine nach der Aus¬
sage hervorragender Sachverständiger

KocMnstlemche ^uplergravure
friechich Schillers

nach Anton Grass
Bildgröße 36X46 em — Papiergröße 61X81 em
unter Benutzung des im Dresdner Körner- Museum befindlichen
Originalgemäldes herauszugeben .

Wir glauben in der Annahme nicht fehlzugehen, daß sich
unter den Abonnenten unseres Blattes w'ele finden werden , welche
die Gelegenheit zur Erwerbung eines guten Schiller -Bildnisses
freudig begrüßen und bieten diese Kupfergravüre als

pramienblalt für unsere Aiioimenten
zum überaus woytseiten V . rtamspreis von 1 Mark an ; Blätter
in dieser Größe und Ausführung werden sonst im Kunsthandel
mit 10 15 Mk . bezahlt.

Bestellungen wollen bis 20 . ds . Mts . gemacht werden .
Red . u . Verlag der Wildliadcr Chronik.

W -Vmiii MlAS.
!

AM Dienstag 18 . April
Abends 8 Uhr

rurabtulläo.
Der HurnworvL .

N .8 . Diejenigen Turner , welche
bei Aufführung von Pyramiden
schon mitgewirkt haben , werden
ersucht , vollzählig zu erscheinen .

Zn vermieten :
3 ineinandergehende Zimmer mit
Zubehör hat an eine ruhige Fa¬
milie sofort oder bis Jakobi zu
vermieten .

Mid . kltzlllee.
Wagnermeister .

Stelle gesucht.
Tüchtige Person , gesetzten Al¬

ters , in allen Hm'shaltungs-
geschäften bewandert , sucht Stelle.

Zu erfragen in der Exped .
d . Bl .

Auf Ostern empfiehlt :

Ghocotaöehasen
EonserveHcrsen
JorröanLhasen
WrsquitHcrferr ir .
GorrarnellHorsen ,

auch auf das Pfund , zu billigen
Preisen .

Lrnst klomktsvli
Feinbäckerei u . Conditorei .

Hübsch
sind Alle , die eine zarte, weiße Haut ,
rosiges, jugendfrisches Aussehen u.
ein Gesicht ohne Sommersprossen
und Hautuureiutgkeire « haben ,
daher gebrauchen Sie nur :

Steckenpferd -
Lilienmilch - Seife

v . Bergmann n . Co., Radebeul
mit Schutzmarke : Steckenpferd .
L St . 50 Pfg. bei : Hofapoth . vr
Metzger , Fr . Schmerzte .

DiSQSllLs , äsu IS .

Viele Sorten

Stühle u . Spiegc !

1. ! -

Möbel - Ausvcrünif
zu staunend billigen Preisen

Gartrii-, Mm -,
llermda- ». KlW-

Stühle .

LlöbellsLLr 18 edver 8 eor
Hinter dem König Karls -

Bad beim Pfarrhaus .

Delephon Nr . 33. Redaknon. Druck und Verlag von A . Wildbrett in Wilbbad
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